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Teil 1: 

An was ich glaube
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Der perfekte Dad!? 

Markus Schmidt

Warum reden Christen eigentlich vom Vater, wenn sie von 
Gott sprechen? Diese Frage habe auch ich mir gestellt und 

will versuchen, es dir zu erklären. Zuerst einmal die Fakten. In 
der Bibel wird Gott mit sehr vielen verschiedenen Wörtern be-
schrieben oder benannt. Eins davon ist auch Vater. Allerdings 
kommt dieses Wort ultraoft vor. Es zieht sich von sehr weit vorn 
bis nach ganz hinten durch die Bibel. Gott bezeichnet sich sogar 
einige Male selbst als Vater. Auch Jesus benutzt dieses Wort, um 
Gott zu beschreiben, und bringt seinen Jüngern das bekannteste 
Gebet der Christen bei: das Vaterunser. Für die Menschen da-
mals war es völlig klar, dass Gott ein Vater sein muss. Schließlich 
achtet er darauf, dass im Universum alles läuft, und verteilt die 
Aufgaben, zum Beispiel an die Winde, Sonne, Mond und Sterne. 
Er erteilt die Aufträge und überwacht sie. In der damaligen Zeit 
war das die Aufgabe des Vaters, also des Familienoberhauptes. 
Von daher wurde Gott nicht einfach als Freund oder Mutter be-
zeichnet, sondern als Vater. 

Aber ist das nicht heutzutage total unwichtig? Vielleicht 
schon, aber ich denke, es macht nach wie vor Sinn, Gott als Va-
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ter zu bezeichnen. Nicht nur, weil es die Bibel so tut, sondern 
auch aus einem ganz bestimmten Grund. Dazu erst einmal eine 
Frage: Wie stellen wir uns einen idealen Vater eigentlich vor? 
Er sollte sein Kind lieben. Nicht weil es etwas Tolles kann, son-
dern einfach, weil es ist, wie es ist. Außerdem sollte ein Vater 
sein Kind vor Gefahren beschützen, ihm aber trotzdem genug 
Freiraum geben, um selbst Erfahrungen zu sammeln. Er sollte es 
auch Fehler machen lassen, damit es daraus lernt, und ihm nicht 
ständig sagen, was es zu tun hat. Weiterhin sollte der Vater für 
sein Kind immer da sein, wenn es seine Hilfe braucht. Er sollte 
ihm ein Beschützer, ein Freund und ein Vorbild sein. Das sind 
krasse Ansprüche, die an einen Vater gestellt werden. Ich kann 
mir nicht vorstellen, dass irgendein Vater auf der Welt diesen 
Anforderungen immer und ständig gerecht werden kann. Auch 
mein Vater entsprach nicht immer diesem Idealbild. Noch härter 
wurde es aber, als er kurz vor meinem zehnten Geburtstag an 
Krebs starb. Plötzlich konnte er keiner der Anforderungen mehr 
gerecht werden und ich stand ohne Beschützer, Freund und Vor-
bild da, was er eigentlich hätte sein sollen. Aber in den folgen-
den fünf Jahren wurde mir deshalb umso mehr bewusst, dass 
Gott allen diesen Ansprüchen genügen kann. Er liebt mich so, 
wie ich bin. Das sagt er mir durch die Bibel. Er beschützt mich 
vor Gefahren, lässt mich aber selbst auch Fehler machen, um da-
raus zu lernen. Er sagt mir nicht ständig, was ich zu tun habe, ist 
aber immer für mich da, wenn ich ihn brauche. Auch sonst ist er 
in meiner Nähe. Und er hat mir damals gute Freunde geschenkt, 
die mir ein Vorbild waren, wie z. B. unser Jugendleiter in der Ge-
meinde. Weil ich keinen eigenen Vater mehr hatte, übernahm 
Gott seine Aufgaben und erfüllte sie noch besser, als ich es je 
gedacht hatte. Deshalb kann man Gott auch heute noch als Vater 
bezeichnen, denke ich. 

Aber ich glaube, dass Gott auch dein Vater sein will, obwohl 
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du vielleicht noch deinen eigenen Vater hast. Gott will ihn ja 
nicht ersetzen, sondern eher ergänzen. Wenn du mit deinem Va-
ter gut klarkommst, dann sei froh darüber. Aber wenn du keinen 
Vater hast oder deiner dich total annervt, dann lass dir gesagt 
sein: Gott wird deinen Ansprüchen an einen Vater gerecht. Ich 
habe das erlebt, und du kannst es auch! 

Bibelstelle: 
Ich werde zu meinem Vater gehen und ihm sagen: 
Vater, ich habe mich gegen den Himmel versün-
digt und auch gegen dich. Ich bin es nicht mehr 
wert, dein Sohn genannt zu werden. Mach mich 
doch zu einem deiner Tagelöhner! 
So machte er sich auf den Weg zu seinem Vater. Er 
war noch weit entfernt, als der Vater ihn kommen 
sah. Voller Mitleid lief er ihm entgegen, fi el ihm 
um den Hals und küsste ihn.
(Lukas 15,18-20)

Tipp des Tages:
Sprich doch mal mit Gott darüber, was für Erwar-
tungen und Wünsche du an ihn als Vater hast! 
Lies mal in der Bibel Lukas 15,11-24 und schau 
dir genau an, wie der Vater mit seinem Kind um-
geht!
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War Jesus total irre?

Fossi Bäumer

Vor gut zehn Jahren haben ein paar Kumpels und ich eine 
Hörspiel-CD gemacht. Die heißt „Jesus – Hot Stuff Inside“, 

und wenn du sie irgendwo auftreiben kannst, dann hör mal rein! 
Bei dem Hörspiel spreche ich den Fossi Bäumer (sehr kreativ, 
oder?!), der so eine Art Zeitreise ins Altertum macht, wo er unter 
anderem auch Jesus trifft. Die ganze Zeit über ist Fossi Bäumer 
per Handy in Kontakt mit seinem Freund Markus, der ihm im-
mer mal wieder Sachen erklärt und coole Fragen stellt. Markus 
hat am Anfang der CD ein bisschen zusammengefasst, wer Jesus 
eigentlich ist. Und diesen Text finde ich immer noch ultra cool. 
Deswegen habe ich ihn mal aufgeschrieben und hier gibt’s ihn 
jetzt zu lesen:

Jesus fasziniert. Seit 2000 Jahren sind Menschen von ihm gepackt. Wa-
rum eigentlich? Was ist dran an ihm? Was macht ihn so besonders?

Auf einer Reise quasi zwischen Tür und Angel wird er geboren. 
In irgendeinem mickrigen Dorf wächst er auf, wird Zimmermann, 
baut Häuser und Möbel. Mit ungefähr 30 Jahren hängt er seinen 
Job an den Nagel. Rund drei Jahre lang zieht er mit einer Gruppe 
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von Fischern und Handwerkern herum, spricht zu den Menschen 
und betet für Kranke.

Es dauert nicht lange, da beschließen die religiösen Bosse, ihn 
aus dem Weg zu räumen. Direkt vor einem großen Fest greifen 
sie zu. Ein bisschen Druck auf den römischen Statthalter reicht, 
um Jesus in einem Blitzprozess zum Tode zu verurteilen. Er wird 
verspottet und misshandelt. An einem Freitagvormittag nagelt 
man ihn zwischen zwei Verbrechern an ein Kreuz. Und während er 
stirbt, würfelt das Hinrichtungskommando um das Einzige, was er 
besitzt: seine Kleidung. Nach sechs Stunden ist er tot.

Fast 2000 Jahre ist das her. Ungezählte Menschen sind gekom-
men und gegangen. Aber keiner ist wie er.

Jesus hat keinen Krieg geführt, aber niemand hat so viele Geg-
ner überwunden wie er.

Er hat keine Schule gegründet, aber er hat mehr Schüler als 
sonst irgendjemand.

Jesus war kein Arzt oder Psychologe, aber mehr Menschen be-
zeugen, von ihm geheilt worden zu sein als von sonst irgendeinem.

Er hat keine schriftliche Zeile hinterlassen, aber über ihn sind 
mehr Bücher geschrieben worden als über sonst irgendjemanden.

Es gab und gibt viele Leute, die Jesus irgendwie cool finden. Als 
Weisheitslehrer so wie Konfuzius, als religiösen Führer so wie 
Gandhi oder als Revolutionär so wie Che Guevara. Sicher hat Je-
sus auch ganz viele weise Sprüche losgelassen und er war ganz 
sicher auch ein religiöser Führer vieler Menschen und einer, der 
keinen Bock hatte auf das ungerechte Gesellschaftssystem sei-
ner Zeit. Aber wenn wir in Jesus nur diese Figuren sehen, ha-
ben wir das eigentlich Krasse und Unglaubliche ganz außer Acht 
gelassen. Wenn man einen Menschen beurteilen und einschät-
zen will, darf man auf keinen Fall ignorieren, was dieser Mensch 
über sich selbst gesagt hat. Bevor wir also Jesus irgendwie in 
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unsere eigenen Kategorien einordnen, sollten wir schauen, was 
er eigentlich über seine eigene Person gesagt hat. Und da wird’s 
richtig krass, meine lieben Freunde! Jesus sagt: „Ich und der Va-
ter im Himmel sind eins. Wer mich sieht, der sieht Gott. Ich bin 
die Wahrheit und das Leben.“

Stell dir mal bitte vor, dein Klassenlehrer stellt sich vor euch 
hin und sagt: „Wer mich sieht, der sieht Gott.“ Oder der Bundes-
trainer sagt bei einer Pressekonferenz: „Ich und der Vater im 
Himmel sind ein und derselbe.“ Oder Stefan Raab sagt vor einer 
Show: „Ich bin die Wahrheit. Ich bin das Leben.“ Es ist hirnerwei-
chend lächerlich, sich das auch nur vorzustellen!

Das, liebe Freunde, haben weder Konfuzius, noch Gandhi, 
noch Che Guevara jemals von sich behauptet. Und hätten sie’s 
getan, wir würden sie für verrückt erklären. Und das völlig zu 
Recht. Aber genau das hat Jesus von sich behauptet.

Deshalb können wir ihn nicht als Weisheitslehrer ansehen. 
Von sich selbst zu behaupten, Gott zu sein, ist nämlich nicht be-
sonders weise, sondern total irre. Dann sollten wir uns keine 
T-Shirts mit seinem Gesicht drauf drucken lassen, sondern dann 
gehörte er dahin, wo die Räume gepolsterte Wände haben ...

Entweder war Jesus nicht ganz dicht oder er hatte recht mit 
dem, was er über sich gesagt hat. Es gibt nur diese beiden Alter-
nativen. Und wenn ich mir anschaue, was er so alles getan hat, 
wie er mit Menschen umgegangen ist, wie er sich auf die Seite 
der Unterdrückten und Notleidenden gestellt hat, wie er sogar 
freiwillig in den Tod gegangen ist, obwohl er vorher hätte flie-
hen können, dann kann ich nur sagen: Jesus war kein Verrück-
ter. Im Gegenteil. Ich persönlich glaube das tatsächlich: Jesus 
ist Gott, der die Welt besucht. Jesus ist Gott, der gekommen ist, 
um die Menschen wieder mit sich selbst in Kontakt zu bringen. 
Wenn du an Jesus glaubst, dann kommst du wieder in Kontakt 
mit Gott, deinem Vater im Himmel. Es gibt nichts Besseres als 
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das, glaub mir! Und dann bin ich eingeladen, es Jesus gleichzu-
tun: den Menschen Weisheit zu lehren und nicht Dummheit und 
Egoismus. Den Menschen beizustehen und gegen Ungerechtig-
keit zu kämpfen und nicht trübgeistig und bequem durchs Le-
ben zu eiern. Den Menschen zu erzählen, dass sie einen Vater im 
Himmel haben, der sie ultra lieb hat, und nicht, dass der Sinn des 
Lebens sei, sich ein paar neue Handy-Apps runterzuladen. 

Aber ich kann dir viel erzählen. Probier’s lieber selbst aus! 
Sprich mit Jesus. Die Bibel sagt, dass er immer bei uns ist. Lade ihn 
ein, in dein Leben hineinzukommen, und dann schau, was passiert.

Bibelstelle:
Christus ist das Bild des unsichtbaren Gottes. Er 
war bereits da, noch bevor Gott irgendetwas er-
schuf, und ist der Erste aller Schöpfung. 
(Kolosser 1,15)

Tipp des Tages: 
Lies ein ganzes Evangelium am Stück durch! Nimm 
dir dafür eine lesbare Übersetzung und nicht die 
in Frakturschrift aus dem Jahre 1743. Und dann 
schau, was für einen Eindruck Jesus da auf dich 
macht. Bilde dir selbst deine Meinung. Und dann 
rede mit Leuten, die glauben, dass Jesus verrückt 
war, und mit Leuten, die glauben, dass Jesus bloß 
ein cooler Kerl war, und dann auch noch mit Leu-
ten, die glauben, dass Jesus Gott ist, der die Welt 
besucht. Prüfe selbst, welche Meinung sich für 
dich am überzeugendsten anhört. Und das Wich-
tigste: Sprich direkt mit Jesus!


